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fisch en ; die au fg eh en  im  E rle b e n  der L a n d s ch a ft und in den S tim m u n g en  
der Ja h re s z e ite n ; denen auch die letzten  und sch a tz trä ch tig sten  T ie fe n  der 
F isch w e id  an  L e h re  und G leichnis, an  g e is tig e r  E rh e b u n g  und seelischem  
G ew inn n ich t u nersch lossen  bleiben. Ä u s d ieser E in s te llu n g  h erau s erb lü h t 
die w ah re  und ech te W eid g e re ch tig k e it. W e r  in  diesem  S in n e  zu fischen, zu 
erleben  und zu gen ießen  w eiß, der w ird  n ie ohne B e u te  n ach h au se w and ern , 
auch w enn ihm  der äußere E r fo lg  v ersa g t b lieb .“

... ........................................................ .....

u n d  M itleilu iv C fß to'
der

Üsietcelckis-tUeti TUcUevtigxäeMscUaQt
Gegründet 1800

Wien, I., Elisabethstraße 22 Telephon B 24-4-37

Generalversammlung. In der ordentlichen Generalversammlung, welche am 2(1. April 
d. J. stattgefunden hat, wurde Herr L. K a t z  als Präsident und Herr J. B i s t e g h i  
als Vizepräsident und Kassier wieder gewählt.

Neue Vorstandmitglieder. Zur Ergänzung des Vorstandes wurden, wie in der Ge­
neralversammlung bereits bekanntgegeben, die Herren Dr. S i l i e r ,  S m o l a r s k y  
und C h r i s t o p h  in den Vorstand kooptiert.

Traisen-Reviere. In den Revieren Traisen-Radlberg und Traisen-Herzogenburg 
sind ab sofort sämtliche künstliche und natürliche Köder erlaubt.

Bibliothek. Wir machen darauf aufmerksam, daß im Sitzungszimmer unserer Kanz­
lei den Mitgliedern eine reichhaltige Bibliothek zur Verfügung steht; die Bücher wer­
den jedoch nicht ausgeliehen.

Preisausschreiben. Um den Mitgliedern eine regere Beteiligung an dem Preis­
ausschreiben (s. Rundschreiben der Gesellschaft) zu ermöglichen, wird der Termin 
für dieses auf den 31. Mai I9601 festgesetzt.

Anfragen aus dem Leserkreis werden gerne beantwortet.

Pro f  E. N e r e s h e i in e r Kärnten

Der Karpfen
E s  w ar ein  sehr schönes F isch w a sse r  gew esen , lan d sch aftlich  und sp ortlich  

g le ich  e rfre u lich , an  dem  ich d am als —  es ist w ohl ein gu tes D u tzen d  Ja h r e  
her — so o f t  und g ern e  g ew eilt h atte , und auch das länd liche G asth au s, in 
dem ich das W o ch en en d e zu v erb rin g en  pflegte, w ar in jed er H in s ic h t an ­
gen eh m  und sy m p ath isch  gew esen . N u n kam  ich also  endlich  w ied er einm al 
in  diese G egend , um  ein  p aar T a g e  der R u h e  ünd des A n g elsp o rts  zu genießen  
und ich w ar rech t n eu g ierig , w ie ich das alles w ieder vorfind en w ürde.

U m  es g le ich  zu s a g e n ; ich w ar seh r an gen eh m  en ttäu sch t. D ie  W ir ts le u te , 
fre ilich  etw as g e a lte rt , aber noch  ebenso m u n ter und freu n d lich  w ie frü h er, 
sch ienen  sich  h erz lich  ü ber das W ie d erse h en  zu freu en . Ic h  bekam  das alte, 
gew oh nte  Z im m erch en  zu gew iesen  und die V o rsch lä g e , die m an m ir fü r  das
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M itta g e sse n  u n terb re ite te , zeig ten , daß m an  sich  so g a r an m eine besonderen 
L ieb h ab ere ien  noch  im m er erin n erte . U n d  als ich m ich  zu T isch  setzte, da 
tau ch ten  d rei od er v ier a lte  A n g e lfre u n d e  au f, die m ich  m it lau tem  H a llo  b e­
g rü ßten . E s  w urde ein e sehr g em ü tlich e  M a h lz e it in  dem: n etten  G arten  nahe 
am  F lu sse . F rö h lic h  g in g s zu, a lte  E rin n e ru n g e n  w urden a u fg ew eck t an 
schöne F ä n g e  und lu stig e  E rle b n isse  von  d am als ; in n ich t a llzu langen  
Z w isch enräu m en  ersch ien  je  ein n eu er L ite r  des g u ten , herben  R o tw ein es  au f 
dem  T is ch , und es g esch ah , w as m ir schon  sehr, sehr lan g e n ich t m ehr w id er­
fah ren  w ar, daß ich  am  hellen  T a g e  eine ganze A n zah l G läser h in ter die 
B in d e  goß. S o  w urd e es ziem lich  spät am  N a ch m itta g , b is ich endlich  m ein 
A n g e lg e rä t zu sam m en steck te  und den ku rzen  W e g  zu der gu ten  K a rp fe n - 
und S ch le ien ste lle  ein sch lu g , die ich  noch  tre fflich  im  G ed äch tn is  hatte.

E s  d au erte  re ich lich  lan g e, b is sich  etw as b e g a b ; doch ich  w ar so in die 
a lten  E rin n e ru n g e n  v e r tie ft , daß ich  d urchaus n ich t u nged u ld ig  w urde. V ie l­
le ich t h ä tte  es m ich  n ich t w eiter g ek rä n k t, w enn ich g a r  kein en  A n b iß  gehabt 
h ä tte , aber ich  w ar d och  re ch t e r fre u t, a ls nach  u n g efä h r e in er gu ten  Stu n d e 
der S ch w im m er p lötz lich  sich  zu bew egen an fin g  und lan g sam , ab er g le ich ­
m äß ig  abzog. ,,D a s  d ü rfte  e in  K a rp fe n  se in “ sa g te  ich zu m ir und ich e r­
in n erte  m ich , daß es h ier re ch t s ta ttlich e  E x e m p la re  g egeben  h atte . ..N u r die 
R u h e  k an n  es m ach en “ fu h r ich  zu m ir  fo r t  und ich red ete m ir zu, ihm  noch 
etw as Z e it zu lassen , bis er den K ö d e r  ord en tlich  v erstau t haben w ürde. D an n  
setzte ich den A n h ieb , der s o fo r t m it ein er w eiten  F lu ch t q u ittie rt w urde.
, .S ch e in t ein  rech t k rä ft ig e r  B u rs ch e  zu se in “ te ilte  ich m ir m it, ,,w ird  einen 
ziem lich  lan g en  D rill geben . A lso  nur R u h e  und G ed u ld , m ein A lte r .“

T a tsä ch lich  w ar der D rill la n g  und h a rt, es d au erte  rech t gerau m e Zeit, 
bis ich zum  ersten  M a le  den F is c h  nah e der O b erfläch e e rb lick te  und d ieser 
A n b lick  w ar d urchaus erfre u lich . D e r  F is c h  zog  aber s o fo rt w ied er ziem lich  
viel S c h n u r  ab und es d au erte  n eu erd in gs lange, bis ich ihn noch m als zu 
G esich t bekam . Ic h  d achte, nun w erd e er aber doch an fan g en , m atter zu 
w erd en ; dies erw ies sich  aber als Irr tu m . E r  tr ie b  sich  je tz t  nahe der O b e r­
fläche herum , steck te  auch ab und zu den K o p f aus dem  W a sse r , als w ollte 
er nachsehen . w er ihm  denn so lche U n g eleg en h eiten  b ereite , aber, seine K r a f t  
und L e b h a ftig k e it  w aren  an sch ein en d  noch n ich t g e r in g e r  gew ord en . ,,N a 
w irst du denn noch  n ich t bald  m ü d e ?“ r ie f ich  ihm  zu, als er w ied er einm al 
a u ftau ch te . „ O  n e in !“ tö n te  es la u t und deu tlich  zu rück. D e r  K o p f ver­
schw and, w ied er w urd en w en igsten s 2 0  M eter S ch n u r von der R o lle  gezogen .

Ich  m uß eh rlich  g esteh en , daß ich  etw as erstau n t w ar, m ich  in m ensch ­
lich er S p rach e  m it einem  K a rp fe n  zu u n te rh a lte n ; das ersch ien  m ir wohl 
etw as u ngew ohnt, kon n te  ich m ich  doch n ich t erin n ern , daß es frü h e r an 
diesem  F isch w a sse r  so zu g eg an g en  sei. A b e r der h a rte  D rill lies m ir n ich t 
viel Z eit, über diese A n g eleg en h eit nachzudenken. Ic h  h atte  g erad e g en u g  
dam it zu tun , je  n ach  B e d a r f  S c h n u r  zu geben und w ied er zu rü ckzu gew innen , 
w ilde F lu ch te n  abzu brem sen  und den F is c h  d aran  zu v erh in d ern , daß er den 
S ch au p la tz  sein er T ä t ig k e it  an eine fü r  m eine Z w ecke u n g ü n stig e  Ö rtlich k e it 
v erlege. S o  v erg aß  ich schon  halb  und halb  die seltsam e U n te rh a ltu n g , die 
ich  v o rh in  m it ihm  g e fü h rt h atte . V ie lle ich t w ar das G anze doch nur eine 
S in n estä u sch u n g  g ew esen ? A ls  der K a rp fe n  w ied er einm al ganz an der 
O b erfläch e heru m p an tsch te , r ie f  ich  ihm  u n w illkü rlich  zu : ,,N a , h ast du noch 
n ich t bald g e n u g ? “ ,,F r e i l i c h !“ tö n te  es prom pt zu rück. ..schon län g st g en u g
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von dem v erflu chten  U n fu g “ . U n d  d ann sch rie  er la u t. „H op p la , hopp“ 
sp ran g  hoch in die L u f t ,  d reh te sich  um  und p la tsch te  w ied er ins W a sse r  
zurück.

Eis ist gu t, daß bei einem  alten , e r fa h re n en  Sp o rtfisch er in solchen  
S itu a tio n e n  die M u skeln  ganz von selber die geeign eten  R ea k tio n e n  au s­
fü h ren , denn in  m einem  O berbew u ßtsein  g in g  es e ig en tlich  n ich t g an z  g e ­
ord n et zu. Ich  k ann  n ich t behaupten , es sei m ein er besond eren  G eiste sg e g e n ­
w art zu v erd an k en , daß der schöne F is c h  n ich t abkam .

(Schluß folgt.)

Wissenswertes über den Kaviar
Zu den vornehmsten Genüssen der Feinschmeckerei gehört der russische Kaviar, 

die Ikra, wie er in Rußland genannt wird, und zwar der Kaviar von Störfischen. Diese 
Leckerei — sie war einst Nahrungsmittel — wird auch von anderen Fischen gewonnen, 
deren Rogen in Bezug auf Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit mit dem der Stör­
fische, insbesondere der Beluga, keinen Vergleich aushalten kann.

Der beste Kaviar kommt von der Wolga und vom Ural, wo die Abfischungen 
Mitte April beginnen und den von allen Feinschmeckern besonders hochgeschätzten 
frischen Kaviar liefern. Die Störe haben nämlich die Gewohnheit, unfern der Mün­
dungen der großen Ströme in diesen selbst oder im Meere an tiefen Stellen Winterlager 
zu beziehen, wo sie oft in ungeheuren Massen angetroffen werden. Die Fischer kennen 
diese Stellen und sie gehen den edlen Fischen mit Netzen verschiedener Systeme zu 
Leibe. Mit unvergleichlicher Geschicklichkeit werden die Wolgariesen, die oft viele 
Zentner schwer sind, ausgenommen, zerlegt und eingepökelt: haarscharfe Messer 
blitzen, das Blut fließt in Strömen und überall rieselt Fett. Die großen Störe werden in 
verschiedener Weise verwendet. Der Rücken gibt den köstlich delikaten Balyk, den 
man im Ausland nur wenig kennt, obwohl Balyk vom Stör oder von der Belorybiga 
eine der feinsten Delikatessen ist. Die Rückensehne heißt getrocknet Wjasiga und wird 
zur Füllung delikater Piroggen verwendet. Das übrige Fleisch wird gesalzen, gefroren 
oder getrocknet und dient als Volksnahrungsmittel.

Das edelste Produkt ist aber der Kaviar, den der Hausen mitunter bis zu 20 Pfund 
liefert. Der Rogen wird sorgfältig ausgenommen und in Siebe getan; er wird, um ihn 
von den Häuten und Sehnen zu befreien, mit dünnen Ruten vorsichtig geschlagen und 
dann mit sanftem Drucke durch die Maschen eines Siebes gedrückt, worauf der 
perlende Kaviar mit feinstem Salz gesalzen und dann entweder in Büchsen oder Tönn­
chen gepackt wird. Die Verarbeitung, insbesondere das Salzen des Kaviars ist, so ein­
fach sie erscheint, eine Kunst, die man im Griffe haben muß. Gute „Salzer“ verdienen 
dementsprechend viel Geld; sie müssen eine leichte Hand und eine gute Zunge haben, 
um den edlen Malosol herzustellen.

Viel weniger Umstände macht man mit dem Preßkaviar, der „Pajussnajaikra“, von 
der freilich auch sehr feine Sorten hergestellt werden. Zur „Pajussnaja“ werden ge­
ringere Rogensorten und Rückstücke verwendet.

Deine f  Qdijeitfdirift ift „öftetreidis Fifdierei"
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